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				Mamas Augen wurden groß wie Teetassen, als ich mit den blutigen Weißwürsten in der Nase und ebenso verschmierten Händen in die Wohnung zurückkam. Erschrocken zog sie mich ins Badezimmer. „Jannis! Um Himmels willen! Hast du dich etwa geprügelt?“

				Ich überlegte eine Sekunde lang, ob ich behaupten sollte, mir hätten die „netten Kinder aus der Nachbarschaft“ bei meinem Versuch, mit ihnen Freundschaft zu schließen, wenig nett auf die Nase gehauen. Mamas Drängelei, mich mit OskarBenniSamRamon zu verbrüdern, hätte sich damit vermutlich schlagartig erledigt. Andererseits war es Mama glatt zuzutrauen, dass sie danach schnurstracks zu den Knallnasen hinmarschierte, um sie mit ewigem Höllenfeuer zu bedrohen. Und die unfähigen Erzeuger von OskarBenniSamRamon gleich mit. Das könnte heikel werden und dazu führen, dass ich den Rest meines Lebens in einer Art Zeugenschutzprogramm bei Papa verbringen müsste. Der wohnte zwar am anderen Ende der Stadt, aber leider nicht allein. Die meiste Zeit war Isabel bei ihm. Die Frau, gegen die Papa Mama und mich eingetauscht hatte. 

				Während ich mir Gesicht und Hände wusch und Mama mir ein sauberes T-Shirt aus einem der Umzugskartons klaubte, erklärte ich ihr so knapp wie möglich, wie es zu dem Nasenbluten gekommen war (wobei ich meine vorangegangene Begegnung mit OskarBenniSamRamon übersprang). 

				Natürlich war Mama entzückt, dass ich schon am ersten Tag hier „ein nettes Mädchen“ kennengelernt hatte. Gerade als ich anfangen wollte, sie darüber aufzuklären, dass das „nette Mädchen“ ein höchst merkwürdiges Hobby hatte und überhaupt insgesamt höchst merkwürdig war, zog Mama mich plötzlich an sich und sagte, dass sie mal mit mir reden wolle.

				In mir läuteten sofort alle Alarmglocken! Wenn Mama diesen Ton draufhatte, dann wurde es nämlich ernst. Und meistens irgendwie ungemütlich.

				„Also Jannis“, begann Mama und ihre Augen glänzten verdächtig, „du hast ja mitgekriegt, dass Papa vorhin angerufen hat. Und…“, Mama holte tief Luft, „er wünscht sich, dass du nächstes Wochenende zu ihm kommst.“

				„Ja, und?“ Wo war denn das Problem? Ich hatte doch schon mehrere Wochenenden bei Papa verbracht, seitdem sich die beiden getrennt hatten.

				Mama biss sich auf die Lippe. „Papa hat gefragt, ob es okay wäre, wenn dieses Mal auch Isabel da wäre… Damit ihr euch besser kennenlernt“, schloss Mama. Und dann sie setzte ihr neues Tapfere-Mama-Lächeln auf, das jedes Mal in den Mundwinkeln hängen blieb und mich zum Wahnsinn brachte. „Na, was meinst du, Jannis?“

				Ich schob ihren Arm weg und sprang auf. „Geht nicht!“, sagte ich. „Erklär Papa, dass ich gerade angefangen habe, hier Leute kennenzulernen. Da kann ich ja nicht gleich wieder weg. Ist doch klar, oder?“ Ich griff nach meiner Jacke und war schon halb aus der Tür. „Tschüss, ich geh noch mal runter!“

				„Zu dem Mädchen, mit dem du eben zusammengestoßen bist?“

				„Sie heißt Klara“, sagte ich, „Klara Fall.“

				„Klara Fall? Wirklich?“, wiederholte Mama und diesmal schien das Lachen in ihren Augen echt zu sein. „So heißt doch keiner!“

				„Doch!“, rief ich und sprang die Treppe hinunter. „Sie schon!“

				Natürlich hatte ich nicht wirklich vor, meine Freundschaft mit Klara Fall zu vertiefen. Im Gegenteil, ich hatte vor, ihr nach Möglichkeit aus dem Weg zu gehen. Obwohl sie ja wirklich nett zu mir gewesen war. Aber nachher kam sie noch auf die Idee, mich nächste Weihnachten an ihrer albernen Lametta- und Goldengel-Schnüffelei zu beteiligen. Ich hatte nämlich nicht die geringste Lust, meine Nase in den staubigen Pappkartons der Nachbarschaft zu versenken oder in einem trostlosen Sandkasten nach verwarzten Teddys zu fahnden. 

				Aber da heute augenscheinlich nicht gerade mein Glückstag war, stolperte ich ein paar Häuser weiter erneut über Klara Fall. Dieses Mal hockte sie mit einem Fernglas bewaffnet hinter einer Hecke. Wahrscheinlich observierte sie einen verdächtigen Marienkäfer. 

				Anscheinend hatte sie mich gewittert. Denn bevor ich mich unauffällig davonschleichen konnte, schnappte sie blitzschnell nach meinem Jeansbein. „Hey, bleib hier! Kann sein, dass es gleich spannend wird!“ 

				Ich verdrehte die Augen. Was bitteschön sollte hier spannend werden? Aber weil sie keinerlei Anstalten machte, mein Bein loszulassen und ich ohnehin nichts Besseres zu tun hatte, gab ich nach. Ich ließ mich neben ihr ins Gras plumpsen. Klara griff wieder zum Fernglas und stierte durch die Hecke. 
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				Eine Weile schaute ich ihr dabei zu, aber irgendwann reichte es mir. „Und? Wem bist du auf der Spur? Einem ausgerissenen Plüschhasen mit schrecklicher Vergangenheit? Oder löst du ein düsteres Geheimnis um einen vermissten Handschuh?“

				Klara ließ das Fernglas sinken und warf mir einen bösen Blick zu. „Wenn du es unbedingt wissen willst: Ich ermittele hier in einem richtigen Fall!“

				Na klar! 

				„Worum geht’s denn?“, raunte ich. „Entführung, Mord, Juwelenraub, Menschenhandel…?“

				Noch während ich sprach, spürte ich, dass ich zu weit gegangen war. Nach meinem miesen Start hier mit den vier Dorfatzen konnte es schließlich gut sein, dass Klara das einzige menschliche Wesen in der Siedlung war, das künftig Wert auf meine Gesellschaft legte. Also, außer meiner Mutter. Es wurde Zeit, dass ich mich ein bisschen zusammenriss. Klara konnte schließlich nichts dafür, dass ich seit dem Umzug total mies drauf war.

				Klaras Augen blitzten. „Wenn du’s genau wissen willst: Es geht um einen Überfall. Einen richtigen Überfall!“

				Etwas in ihrer Stimme ließ mich aufhorchen. Ich beugte mich vor. „Echt jetzt?“ 

				Sie nickte, um danach demonstrativ zu schweigen. 

				Obwohl ich mich nicht gerade für einen Mädchenversteher halte, ahnte ich, worauf sie wartete. „Entschuldige!“, sagte ich also. „Komm, erzähl schon! Bitte!“

				Klara holte tief Luft. „Na gut. Vor Kurzem ist eine Tankstelle überfallen worden, nicht weit von hier. Der Täter hat eine ganze Menge Geld erbeutet. Aber nicht nur das: Er hat auch Süßkram mitgenommen, vor allem Lakritzbonbons. Anscheinend den ganzen Bestand!“

				„Ist ja irre“, staunte ich. „Die hätte er sich doch auch kaufen können, mit dem Geld, das er erbeutet hat.“

				Klara nickte. „Ja klar, aber ich denke, das war spontan. Der Typ steht wahrscheinlich total auf Lakritze. Und als er die Bonbons da liegen sah, hat er sie sich geschnappt. So eine Art Reflex, verstehst du?“

				Ich nickte. „Und was ist mit dem Tankstellenpächter? Konnte der den Täter beschreiben?“

				Klara zuckte mit den Achseln. „Der Typ trug wohl so eine Mütze, die nur die Augen frei lässt. Und so viele Klamotten übereinander, dass der Tankwart später nicht mal sagen konnte, ob der Täter dick oder dünn war.“

				„Verstehe“, murmelte ich. Dabei verstand ich immer noch nicht, was Klara mit der ganzen Geschichte zu tun hatte. Aber bevor ich sie danach fragen konnte, wurde ich unsanft zu Boden gerissen. 

				„Runter!“, zischte sie und machte sich platt wie eine Flunder. „Er kommt!“

				„Wer kommt?“, zischte ich zurück.

				„Mann!“ Sie rollte mit den Augen. „Der Lakritzräuber natürlich! Still jetzt!“

				Während wir uns atemlos an den Boden pressten, schielte ich Richtung Gehweg. Und dann sah ich ihn: kurzes Haar, Baseball-Kappe, mittelgroß, mittelalt, mittelblond. Himmel, der Typ sah aus wie die Hälfte der Menschheit! Total harmlos! Jetzt griff er in die Tasche, zog ein Bonbon heraus und steckte es sich in den Mund. Das Papier warf er achtlos weg.

				„Hast du gesehen?“, flüsterte Klara fast unhörbar. Ihre Stimme bebte vor Aufregung.

				Du meine Güte, machte etwa allein die Tatsache, dass dieser Typ Bonbons aß, möglicherweise sogar Lakritzbonbons (hohoho…!), ihn schon verdächtig? Langsam wurde mir die ganze Aktion echt zu albern. Aber gerade, als ich aufhören wollte, meine ohnehin schon ramponierte Nase im Gras platt zu drücken, kam ein zotteliges braunes Etwas auf uns zugestürmt und hopste mir laut bellend auf den Rücken. Hilfe! Kaum hatte ich es geschafft, mich umzudrehen, um das aufdringliche Zotteltier abzuwehren, begann es, mir fröhlich die Nase zu lecken.
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				„Poldi!“, rief der Mann mit der Baseballkappe verärgert. „Poldi, komm her! Sofort!“

				Erst jetzt kapierte ich, dass das aufdringliche Untier zu Klaras vermeintlichem Lakritzräuber gehörte. Da Zottelpoldi jedoch nicht geneigt schien, seine Liebesbekundungen mir gegenüber einzustellen, blieb dem Typ nichts anderes übrig, als seinen Vierbeiner bei uns abzuholen. 
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				Während er Poldi an die Leine nahm und den Hund wegzerrte, blieb sein Blick an Klaras Fernglas hängen. Anscheinend hatte Klara dies auch bemerkt, denn sie flötete sofort zuckersüß: „Mit dem Fernglas suchen wir vierblättrige Kleeblätter, wissen Sie?“ Sie strahlte den Typen treuherzig an. „Die bringen nämlich Glück!“ 

				„Ja, ja, tschüss und… äh… ’tschuldigung“, murmelte der und zog seinen widerstrebenden Vierbeiner eilig davon.

				„Puuuuh“, Klara stieß hörbar die Luft aus, „das war knapp! Wenn der mitgekriegt hätte, dass ich ihn beobachte…“

				„Was machst du überhaupt hier?“, fragte ich. „Ich meine, wieso glaubst du, dass ausgerechnet dieser Typ die Tankstelle überfallen hat?“

				„Warte mal!“ Klara sprang auf, spurtete zum Gehweg und klaubte etwas vom Boden. „Hier, das hat er eben fallen lassen: Papier von einem Lakritzbonbon! Exakt die Sorte, die gestohlen wurde! Hab ich in unserem ‚Wochenblatt‘ gelesen.“

				„Ja, und?“ Ich schüttelte den Kopf. „Mensch, dass der Mann Lakritze mag, macht ihn doch nicht gleich zum Täter!“

				Klara tippte sich an die Stirn. „Hältst du mich für blöd? Das weiß ich selber! Aber ich hab noch viel mehr beobachtet: Der Typ wohnt ja schon länger hier. Und bisher hatte er nie Geld.“

				„Woher weißt du das?“

				Sie verdrehte die Augen. „Na, das sieht man doch an den Einkaufstüten, mit denen einer rumläuft. Die waren immer nur von Billigläden. Und uralte Klamotten trug er früher auch. Aber seit drei Wochen ist alles anders: Plötzlich schleppt er tütenweise Edelfresschen nach Hause und trägt Markenklamotten. Einen riesigen Flatscreen hat er sich auch zugelegt! Das hab ich durchs Fenster gesehen.“ Sie blickte mich erwartungsvoll an. „Na, was sagst du jetzt?“

				Ich überlegte. „Und das ist alles erst nach dem Überfall auf die Tankstelle passiert?“

				„Exakt!“ Klara nickte eifrig.

				Mir fiel etwas ein. „Vielleicht hat er ja im Lotto gewonnen?“

				Jetzt sah sie mich an, als sei ich nicht ganz richtig im Kopf. „Weißt du, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, im Lotto zu gewinnen?“

				Nee, keine Ahnung.

				Klara grinste. „Die Wahrscheinlichkeit, von einem Blitz erschlagen zu werden, ist größer.“

				„Echt?“ Ich kratzte mich am Kopf. „Und warum spielen die Leute dann überhaupt Lotto?“

				„Weil sie blöd sind“, sagte Klara. 

				Ich schluckte. Mama und Papa hatten auch jeden Samstag einen Lottoschein ausgefüllt. Mein Geburtsdatum und ihr Hochzeitstag waren ihre Glückszahlen gewesen. Manchmal hatten die beiden sogar darüber gesprochen, was sie mit einem Gewinn anstellen würden. Papa träumte von einem Sportwagen, Mama von einer Weltreise. Ich hatte immer geglaubt, dass wir drei auch ohne Lottogewinn glücklich wären. War wohl ein Irrtum gewesen.

				Klara sah mich ungeduldig an. „Komm schon, Jannis! Du musst zugeben, dass das alles zusammen ziemlich verdächtig ist!“ Sie zeigte auf das Lakritzpapier. „Die Dinger isst der Typ ständig. Vor seinem Balkon hab ich schon mindestens zwanzig solcher Papierchen gefunden.“

				„Wie? Du hast vor seiner Wohnung herumgeschnüffelt?“, fragte ich ungläubig.

				„Klar“, sie nickte, „so was tun Detektive, oder? Dabei hab ich übrigens auch gehört, wie oft sein Hund bellt und an der Tür kratzt. Der arme Zottel tut mir echt leid. Sein Herrchen scheint ihn ständig allein zu lassen.“

				Ich muss zugeben, dass sich mein Mitleid mit Zottelpoldi in Grenzen hielt. Der Gute war mir eindeutig zu aufdringlich gewesen. 

				Klara baute sich erwartungsvoll vor mir auf. „Und was machen wir nun?“

				„Wir?“

				„Klar! Ich dachte, wir ermitteln jetzt gemeinsam, so wie MissMarple und Mister Stringer.“

				Wer war das denn nun schon wieder?

				Klara klärte mich auf: „Mein Papa liebt alte Krimis, weißt du? Vor allem die mit MissMarple. Das ist so eine Hobby-Detektivin, die jeden Fall löst. Weil alle denken, dass sie nur eine harmlose alte Frau ist und sie deswegen total unterschätzen!“

				„Aha! Und wer ist Mister Stringer?“, fragte ich.

				„So eine Art Assistent von MissMarple!“

				Wieso überraschte mich das nicht…?

				„Wir könnten zu mir nach Hause gehen“, schlug Klara vor. „Vielleicht dürfen wir einen Miss-Marple-Film sehen. Papa hat die alle auf DVD.“

				Ich zögerte. Wenn ich mitging, würde ich in Nullkommanichts zu Klaras persönlichem Mister Stringer mutieren und mein Schicksal wäre besiegelt: Nächste Weihnachten würde ich mit MissKlara Fall-Marple im Keller nach verstaubten Christbaumkugeln fahnden. Aber wenn ich ablehnte… Ich seufzte. Die Alternativen waren auch nicht gerade verlockend: lebenslange Einsamkeit im Tal der Tränen oder ein erneutes Anpirschen an OskarBenniSamRamon.

				Nein, danke! Die Entscheidung war gefallen.

				„Okay, ich sag nur kurz Mama Bescheid, dass ich mit zu dir gehe, ja?“

				„Prima!“, rief Klara erfreut. „Ach, weißt du was: Ich komm eben mit!“

				Das war nun nicht wirklich nötig. 

				Egal.
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